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des Großherzogthums Poſen. 


G. Müller. 


— 


Sonnabend den 27. Juli. 


JInl a n d. 


Berlin den 25. Zuli, Der Miniſter mehrerer 
Deutſchen Höfe am hieſigen Hofe, Kammerherr, 
Oberſt⸗ Lieutenant von Röder, iſt nach Leipzig 


abgereiſt. 


U 


— 


Aus lan d. 


Rußland und Polen. 

St. Peters burg den 17. Juli. Die „Peters. 
burgiſche Handels⸗Zeitung“ enthält ein Kaiferliches 
Manifeſt vom 13. Juli über eine neue Feſtſtellung 
der Geldverhaͤltniſſe des Reichs, und einen, Ukas 
von demſelben Datum uͤber die Errichtung einer 
Depoſiten⸗Kaſſe. 5 

5 Frankreich. 
„Paris den 19. Juli. Der Herzog von Nemours 
iſt am 13. d. M. zu Canterets angekommen. Nach⸗ 


mittags beſuchte er die warmen Quellen und machte 


in Begleitung mehrerer angeſehener Perſonen, unter 
denen ſich auch Herr Thiers befand, einen Spazier⸗ 
gang im Park. 2 - 
Es iſt jetzt eine Subſeription zur Errichtung eines 
Denkmals für Coret de la Tour d' Auvergne, erſten 
Grenadier von Frankreich, eroͤffuet worden. Das: 
ſelbe ſoll auf dem Hauptplatze ſeines Geburtsortes 
im Departement von Finiſterre aufgeſtellt werden. 
Das General⸗Conſeil von Finiſterre hat bereits 
15,000 Fr. votirt und der Krlegs⸗Miniſter für fein 
Departement mit 2000 Fr. unterzeichnet. i 
Heute Morgen haben ſich mehrere Abgeordneten 
der inländifchen Zuckerfabrikation dem Handelsmi⸗ 
niſter vorgeſtellt und demſelben Petitionen gegen die 


Herabſetzung des Zolls auf den Kolonial- Zucker 
vermittelſt einer Ordonnanz uͤbergeben. Herr Cu⸗ 
nin⸗Gridaine ſoll die Abgeordneten nicht fehr freund— 
lich empfangen haben. Indeß heißt es, er habe. 
ſich Durch die Ausſicht auf den Konflikt zweier ſtrei⸗ 
tenden Intereſſen, der nach dem Erſcheinen der Or⸗ 
donnanz nicht ausbleiben koͤnnte, bewogen gefun⸗ 
den, die Kammer noch einmal um ungeſaͤumte Ent⸗ 
ſcheidung der Zuckerfrage anzugehen. Eine noch grös 
ßere Gaͤhrung ſcheint der Plan der Regierung In 
den Departements, beſonders in dem des Nordens, 
zu veranlaſſen. Den Berichten des Echo de la 
Frontière und des Courier du Nord zufolge, 
haben die Fabrikanten zu Lille, Valenciennes und 
Cambrai gegen die Herabſetzung des Zolls auf den 
Kolonial⸗Zucker vermittelſt einer Ordonnanz prote⸗ 
flirt und zugleich erklärt, daß, wenn das Miniſte⸗ 
rium feinen Plan ausführen ſollte, fie ſich berech⸗ 
tigt glauben würden, keine Steuern zu zahlen. 

Das auf Malta erſcheinende Portefolio berich⸗ 
tet aus Tunis vom 17. Juni: „Die wiederholte 


Anforderung Frankreichs an den Bei, die Feſtung 


Keff auszuliefern, hat die Tuneſiſche Regierung in 
die lebhafteſte Unruhe verſetzt. Die Franzoͤſiſche 
Regierung reklamirt die gedachte Feſtung als eine 
Beſitzung, welche im Jahre 1784 zur Provinz Konz 
ſtantine gehoͤrte. Sie liegt auf der aͤußerſten Graͤnze 
beider Gebiete, und nimmt eine wichtige Stellung 
ein. Unterdeſſen hat der Bei die Garniſon verflärkt, 
für den Fall, daß die Franzoͤſiſche Beſatzung von 
Konſtantine vielleicht einen Handſtreich unternehe 
men ſollte. Als der Franzoͤſiſche General-Konſul 
vor einigen Tagen mit ſeiner Familie und ſeinem 
Dollmetſcher vom Lande zurückkehrte und in Goes 
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lette anlangte, wurde er von der Wache am Thor 
zurückgewieſen. Der Konſul hat ſeine Beſchwerde 
eingereicht und man erwartet mit Ungeduld den 
Ausgang. Eine Franzoͤſiſche Kriegsbrigg ankert 
ſeit einigen Tagen auf der hieſigen Rhede.“ 

Die Tuneſiſche Korvette „Ihlia“ ift auf der Rhe⸗ 
de von Toulon vor Anker gegangen, um die Ge⸗ 
ſandten Sidi Muſtapha und den Ritter Ruffo wie⸗ 
der nach Tunis zurückzuführen. ER 

Es ift viel von dem Abtreten des Polizeipräfek⸗ 
ten, Hrn. Deleſſert, die Rede.“ Derſelbe ſoll ſeine 
Entlaſſung eingereicht, der König, fie aber nicht aus 
genommen haben, weil ein polizei Praͤfekt, der die⸗ 
fen Poſten ſchon längere Zeit zune habe, weit geeig— 
neter ſei, etwanige Unrupeftiftungen zu vereiteln, 

ls ein neu eintretender. 

5 Auch fuͤr die zweite aus 40 Perſonen beſtehende 
Kategorie der Mai⸗Angeklagten iſt Herr Merilhon 
mit der Abfaſſung des Berichts beauftragt. Außer⸗ 
dem befinden ſich noch 227 Judioiduen in Folge der 
Unruhen in den Gefängniſſen. Dieſelben ſollen in⸗ 
deß den gewöhnlichen Gerichtshoͤfen uͤberwieſen wer: 
den. Ihr Prozeß wird beginnen, 
Hof über die zweite Kategorie der 
ten das Urtheil geſprochen. 

Die zehn nach Doullens beſtimmten 


Mai⸗Angeklag⸗ 
Gefangenen 


ſind am Montag Abend an ihrem Beſtimmungsorte 


angekommen. Der Wagen hatte den Weg mit ſol⸗ 
cher Schnelligkeit zurückgelegt, daß der Direktor 
des Gefängniſſes noch nicht einmal von der Ankunft 
der Gefangenen in Kenntuiß geſetzt worden war. 
Erſt am Morgen des folgenden Tages wurden ſis in 
das Regifter des Gefängniſſes eingetragen. Durch 
die zellenförmigen Wagen wird das Schweigen der 
Transportirten während der Reiſe bedingt, und 
dieſer Theil des Reglements ſcheint auch auf das 
ſtrengſte beobachtet worden zu ſeyn. Jeder der Ge⸗ 
ane e ſcheint geglaubt zu haben, daß er ſich al⸗ 
lein im Wagen befinde; das Erſtaunen war daher 
nicht klein, als ſie beim Ausſteigen ſahen, daß ſie 
die Reiſe gemeinſchaftlich gemacht hatten, ohne etwas 
davon zu ahnen. Von der Ankunft Barbés', Mia: 
lon's und Delſade's in Mont⸗St.⸗Michel ſind noch 
keine Nachrichten eingegangen. 
Die von einigen Zeikungen gemeldete Thotſache, 
daß ein junger Menſch ſich dem Groß ſiegelbewah⸗ 
rer vorgeſtellt habe, um zu erklaren, daß er der 
Mörder des Lieutenants Drouineau ſei, wird von 
der Gazette des Tribunaux folgendermaßen be⸗ 
richtigt und ergänzt: „Wahrend der, Gerichtsver⸗ 
handlungen fand ſich ein junger Mann bei Herrn 
Dupont ein; er hatte dieſelbe Figur wie Barbes, 
und fah demſelben überhaupt ſehr ahnlich. Dieſer 
junge Mann erklärte vor zweien der Vertheidiger, 
daß er am 12. Mai bei dem Angriff auf den Ju⸗ 
ſtizpalaſt dort gegenwaͤrtig geweſen, und daß er 
ſelbſt zwei Flintenſchuͤſſe auf den Ehef des Poſtens 


ſobald der Pairs⸗ 


— — ex ir 


abgefeuert habe. Die Details, welche in Folge Bier 
fer Erklarung gegeben wurden, ee 1 7 — 
men mit einigen Zeugen-Ausſagen, ſo wie mit dem 
Berichte überein, welcher am folgenden Tage uͤber 
die Wunden des Lieutenants Drouineau abgeſtattet 
wurde. Die Vertheidiger konnten indeffen von dies 
fer Mittheilung vor Gericht keinen Gebrauch mas 
chen. Am Sonnabend begab ſich Herr Dupont 
zum Großſiegelbewahrer, ſetzte ihn von dem That: 
beſtand in Kenntnißt, wobei er indeß bemerkte, daß 
er den Namen und die Wohnung desjenigen, der 
ſich ſelbſt für ſchuldig erklart hatte, nicht wiſſe. Herr 
Teſte antwortete, ihm genuͤge die ehrenwerthe Ges 
ſinnung ſeines alten Kollegen, und er nehme die 
Thatſache ſo an, wie ſie ihm vorgetragen ſei. Auch 
werde dieſelbe, wenn es anginge, im Miniſterrathe 
in Erwägung gezogen werden.“ i 
roßbrikannien und Irland. 

London den 17. Jull. Der Perſiſche Geſandte 
Kſlin ge ſich am Sonntag ploͤtzlich zu Dos 

er eingeſchifft, um, wie ve 0 ; 
Wege = „ rlautet, nach Perſien 

„Der bekannte Chartiſten⸗Fuͤhrer Vincent ſpielt je 
die Rollen eines Dieners 2 eisen 1 92 
litiſche Predigten auf freiem Felde. 

Der minifterielle Globe meldet: „Nachdem die 
ſo langwierige und koſtſpielige Aufnahme des zwi⸗ 
ſchen dem Staat Maine und der Provinz Neu⸗ 
Braunſchweig ſtreitigen Graͤnzgebiets zu keinem Re⸗ 
fultat geführt hat, wird der jetzt von der Nord— 
Amerikaniſchen Regierung vorgeſchlagene Vermeſ— 
ſungsplan nun wohl zur Ausführung kommen. 
Die Brittiſche Regierung hat bereits zwei Sachver— 
ſtaͤndige ernannt, die alsbald nach Nord-Amerika 
abgehen werden, um dieſes ſchwierige Unternehmen 
wo moͤglich zu vereinfachen und die Frage zu einer 
ſchnellen und ehrenhaften Uebereinkunft zu bringen. 
Oberſt Lieutenant Mudge vom Koͤnigl. Ingenieur⸗ 
Corps, ein als Feldmeſſer berühmter Offizier, iſt 
einer der Kommiſſarien; der andere iſt Herr Cea— 
therſtonhaugh.“ 

Aus Bom bay vom 20. Mai wird, außer den 
ſchon mitgetheilten neueſten Nachrichten aus Oſt⸗ 
indien, noch Folgendes berichtet: Der Nadſchah 
von Kelat, der ſich öffentlich als Freund Englands 
ausgab, wird wahrſcheinlich nun den Lohn feiner 
Intriguen erhalten; es ſoll klar geworden ſeyn, daß 
hauptſächlich auf feinen Antrieb die Belutſchen die 
Armee ſo hartnaͤckig und meuchelmoͤrderiſch auf ih⸗ 
rem Marſch verfolgten und die Herbeiſchaffung der 
Lebensmittel ſo beſchwerlich als nur immer moͤgli 
machten. Das Dampfboot wurde hier mehrere 


Stunden zurückgehalten, da man jeden Augenblick 


die Ankunft eines Couriers aus Lahore mit der Nach⸗ 
richt vom Tode Rundſchit Singh's erwartete; er 
kam aber nicht an. Seit Rundſchit Siagh's letzter 
Gehirnentzuͤndung hat dieſer Füͤrſt ganzlich die Spra⸗ 
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che verloren; er kann indeſſen immer noch Morgens 
feine Spazierfahrt im Palankin machen. Der ho⸗ 
nöopathiſche Arzt, welchem er ſich anvertrauen wollte, 
ſoll auf ſeiner Reiſe nach dem Pendſchab in Pali 
von der Peſt angeſteckt worden ſeyn, ſich jedoch 
ſelbſt in einigen Tagen durch eine homdͤopathiſche 
Behandlung geheilt haben. Um dem Maharadſcha 
Zutrauen einzuflößen, hat er ihm, fo geht die Sa⸗ 
ge, die Wirkſamkeit ſeines Syſtems durch die Hei⸗ 
lung eines anderen gelaͤhmten Kranken bewieſen. 
Herr Mouton war Sr. Hoheit vorgeſtellt worden 
und auf dem Punkte, das Kommando der Kuͤraſ⸗ 
ſiere zu übernehmen. Herr Le Beuf ſollte über Pe⸗ 
ſchawer nach Kaſchmir abgehen. Eine dedeutende 
Britiſche Truppenmacht befand ſich im Lager von 
Firozpur bereit, auf den erſten Wink nach Lahore 
aufzubrecheu, denn es iſt kaum einem Zweifel un⸗ 
terworfen, das der Sohn Rundſchit Singh's, wel— 
chen ſein Vater und die Engländer dem Bruder des 
Radſchah nachſetzen wollen, ſich, ſobald ſein Vater 
verſchieden, eine Partei im Staate machen wird. 
Der in der Feſtung Govingur anfgehaͤufte Schatz 
würde einen Marſch nach Lahore wohl lohnen. 
Krieg oder Frieden mit Perſien haͤngt wohl von dem 
Empfang ab, den die Engliſche Armee bei ihrer 
Ankunft auf der Perſiſchen Graͤnze finden wird, 


denn es iſt wahrſcheinlich, daß ein Theil der Ar⸗ 


mee bis Herat vorgeſchoben werden dürfte, Admi⸗ 
ral Malcolm hat auf feiner Ruͤckkehr die Weſtkuͤſte 
von Arabien beſucht. Die Aegyptiſche Armee un⸗ 
ter Churſchid Paſcha befand ſich zu Lahra. Ein 
Franzoͤſiſcher Arzt, der an Bord des „Wellesley“ 
kam, verſicherte, daß die Aegyptiſche Armee auf 
ihrem Marſch vom Rothen Meere nach dem Per: 
ſiſchen Meerbuſen durch gutbebautes Land gekom⸗ 
men ſey und uberall hinlanglich Waſſer gefunden 
habe. Eine ſichere Communication zwiſchen Me⸗ 
dina und Katif über die Arabiſche Halbinſel fol 
jetzt ſtattfinden.“ 

— Den 19. Juli. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Oberhauſes bildeten die Birming⸗ 
hamer Unruhen das Haupt-Thema der Debatten, 
Lord Brougham brachte naͤmlich eine Petition 
ein, die von Hrn. Lovett, dem Seecretair der in 
Birmingham verſammelt geweſenen Konvents-Ab⸗ 
geordneten, und dem Herrn Collins, ebenfalls eis 
nem Konvents ⸗Mitgliede, welche beide bekanntlich 
verhaftet und in das Gefaͤngniß von Warwick ab⸗ 
gefuhrt worden find, herruͤhrte. Die Petitionaire 
beſchwerten ſich über das Verfahren, welches fie 
von Magiſtrats⸗Perſonen der Städte Birmingham 
und Warwick zu erdulden gehabt. Sie ſeien in 
das Gefängnip abgeführt worden, weil man ihnen 
eine ihre Kräfte berſteigende Caution auferlegt 
habe; dort angekommen, habe man ſie nackt aus⸗ 
gelogen und unterſucht, um zu ſehen, ob ſich Feine 

eſondere Merkmale an ihnen fänden; ſpaͤter fei 


dieſelbe Operation in Gegenwart von acht uͤberaus 
ſchmutzigen Gefangenen, gemeinen Dieben, noch⸗ 
mals mit ihnen vorgenommen und fie ſeien ges 
zwungen worden, ſich in derſelben Ciſterne, wie 
jene, zu baden und mit den von jenen gebrauchten 
Handtüchern abzutrocknen. Dann habe einer von 
den Dieben den Befehl erhalten, ihnen den Kopf 
kahl zu ſcheeren. Als Lord Brougham dies Ver⸗ 
fahren erzaͤhlte, fing einer von den Tory-Pairs an 
zu lachen, worauf der Ex-Kanzler geradezu erflärte, 
er ſchaͤme ſich faft, einer Verſammlung anzugehoͤ⸗ 
ren, in der man in ſolchen Scheußlichkeiten etwas 
Lächerliches entdecken koͤnne. Lord Brougham 
ſprach ſich darauf ſehr entſchieden tadelnd über jene 
Behörden aus, die ſich ein ſolches Verfahren er— 
laubt hätten, um mit Huͤlfe ihrer Amtsgewalt ih⸗ 
ren politiſchen Haß zu ſaͤttigen. Eine lange Des 
batte eutſpann ſich darauf, in welcher miniſterieller⸗ 
ſeits von Lord Melbourne das Gefängniß⸗Regle⸗ 
ment vorgebracht wurde, von dem er indeß zugab, 
daß es mancher Orten in England wohl etwas zu⸗ 
ſtreng ſeyn moͤchte. Die Tories, an deren Spitze 
der Herzog von Wellington das Wort nahm, 
benutzten dieſe Gelegenheit wieder zu Angriffen auf 
das Miniſterium. Unmittelbar nach Erledigung 
dieſer Sache erfolgte die Verwerfung der vom Uns 
terhauſe angenommenen Bill über den Aufenthalts- 
Wechſel der Waͤhler, welche bezweckt, diejenige 
Beſtimmung der Reform⸗Bill aufzuheben, der zus 
folge ein Waͤhler ſein Stimmrecht eine Zeit lang 
nicht ausüben kann, wenn er feine Wohnung vers 
aͤndert. Dieſe Bill wurde mit 80 gegen 39 Stim⸗ 
men verworfen. Dann wurde noch uͤber die Ge⸗ 
faͤngniß⸗Bill im Ausſchuß diskutirt, und die Klaus 
fel derſelben, welcher zufolge in den Gefaͤngniſſen, 
wenn die Umſtaͤnde es erforderten, auch nonfone 
formiſtiſche Geiſtliche angeſtellt werden ſollten, auf 
den Antrag des Marquis von Salisbury, den bee 
ſonders die Bifchöfe von London und von Exeter 
unterſtützten, weil fie die Beſorgniß aͤußerten, daß 
der katholiſche Klerus dies nur zur Proſelytenma⸗ 
cherei benutzen würde, mit 76 gegen 34 Stimmen 
verworfen. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 


wurde auch hier die Petition der Herren Lovett und 


Collins eingebracht, und zwar durch Hrn. Leader, 
welcher anzeigte, daß er am naͤchſten Montag dar⸗ 
auf antragen werde, fie in Erwägung zu ziehen. 
Herr Fox Maule, der Unter: Staats: Secretair 
im Minifterium des Innern, erklärte, daß er die 
Angaben der Petitionaire nicht für wahr halte. 
Darauf wurde die Bill wegen Prolongirung der 
dem Gouverneur von Nieder-Kanada übertragenen 
auß erordentlichen Gewalten, nach einiger Oppo⸗ 
ſition der Herren Leader und Hume, mit 110 
gegen 10 Stimmen zum drittenmal verleſen und 
angenommen. : 


— 
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Es hat ſich ſchon wieder einmal ein Verrückter 
efunden, von dem die Königin inſultirt worden ift, 
Sir Mann ritt, als Ihre Majeſtaͤt mit ihrem Ge⸗ 
folge durch den Hyde⸗Park einen Spazierritt machte, 
bald vor, bald neben ihr, druckte die Hand aufs 
Herz und wollte ſich nicht wegweiſen laſſen, fo daß 
der Stallmeiſter ſich endlich genoͤthigt ſah, ihn ver: 
haften zu laſſen. Er hat ſich bei dem Verhör vor 
dem Polizei-Amte für einen Handels- Reifenden 
ausgegeben. r 
Sir Robert Peel iſt vorgeſtern mit feiner Fami⸗ 


lie ſchon auf feinen Landſitz Drayton-Manor in, 


Staffordſhire abgereiſt, wo er den Herbſt zubrin⸗ 
en will; es ſcheint daher das Ende der Parlamente: 
Seſſion ſehr nahe zu ſeyn. 5 

Briefe vom 18. April aus Mauritius melden, 
daß die Emancipation der Schwarzen dort ohne 
Unruhen vor ſich gegangen ſei, doch habe man auf 
einigen Pflanzungen Muͤhe gehabt, dieſelben zur 
Einwilligung in einjährige Dienſt⸗ Kontrakte zu bes 
wegen. Im Ganzen ſind die Berichte aber ſehr 
befriedigend, und man hatte bis zum 3. April 60 
Millionen Pfund Zucker verſchifft. f 

eunft f N.D. = 

Nurnberg den 21. Juli. (Nuͤrnb. Korr.) 
Sicherem Vernehmen nach hat der Magiſtrat der 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt auf die Klage der Baier⸗ 
ſchen Buchhändler gegen den Gentral- Schulbücher: 
Verlag wegen Gewerbs⸗Beeintrachtigung zu Guns 
ſten der erſteren entſchieden und den Verlag in die 
Koſten verurtheilt. E 

amburg den 22. Juli. 
Majeftät die Herzogin von Braganza hat ſich heute 
Morgen am Bord des Koͤnigl. Großbritaniſchen 
Dampfſchiffes „Lightning“, das von der Britiſchen 
Regierung zu ihrer Dispoſition geſtellt war, nach 
England eingeſchifft. 1 55 

x u e i. 

Man lieſt in der neueſten Nummer des Oeſter⸗ 
reichiſchen Beobachters vom 19. Juli: „Un⸗ 
ſere Nachrichten aus Konſtantinopel laſſen kei⸗ 
nem Zweifel Raum, daß der erſte politiſche Bez 
ſchluß des neuen Sultans die Beendigug des beſte⸗ 
benden Zerwuͤrfniſſes mit Mehmed Ali zum Zwecke 
batte. In Folge deſſen erließ der Groß⸗Weſir Ehos⸗ 
rew Paſcha ein Schreiben an den Paſcha von Ae⸗ 
gypten, von deſſen Inhalt er die Nepräfentanfen 
von Oeſterreich, Großbritannien, Frankreich, Preu⸗ 
ßen und Rußland am 3. d. M. in Kenutniß ſetzte 
und dieſelben zur Unterſtuͤtzung der von der Pforte 
gewachten Anträge, mittelſt der Konſular-Agenten 
in Alexandrien, einlud. d 
Die neueſten Berichte aus Konſtantinopel vom 
8. Juli, die durch außerordentliche Gelegenheit ein⸗ 
getroffen ſind, bringen die Nachricht, daß am 24. 
des verfloſſenen Monats Juni die Heere unter Ha⸗ 
fiz und Ibrahim Paſcha in der Gegend von Niſib 
(unfern vom Euphrat) ſich begegneten, und daß 


* 


(Boͤrſenh.) Ihre. 


das erſtere ſich nach einer heftigen Kanonade, mit 
welcher Ibrahim Paſcha das Gefecht begann Ak 
sänzlicher Unordnung nach Maraſch zurückzog. 
Kaißarieh ſoll zum Hauptſammelplatz des zerſtreu⸗ 
ten Tuͤrkiſchen Heeres angewieſen ſeyn. 

Am Tage des Abganges des Couriers aus Konz 
ſtantinopel war daſelbſt auch die Nachricht einge⸗ 
gangen, daß der Kapudan Paſcha mit der Flotte 
am 5. d. M. unvermuthet die Dardanellen verlaſ⸗ 
ſen und ſich aus einer damals der Pforte ſelbſt noch 
unbekannten Urſache nach Rhodus begeben habe. 
Man konnte ſich dieſen im Widerſpruch mit den 
von dem neuen Sultan erhaltenen Befehlen ſtehen— 
den Schritt des Groß⸗Admirols Ahmed Fewzi Par 
ſcha um fo weniger erklären, als derſelbe auf die 
erhaltene Kunde von dem Ableben Sultan Mah⸗ 
mud's dieſes traurige Ereigniß den Offizieren und 
der Mannſchaft der Flotte mit Thränen im Auge 
angekündigt und fie aufs Eindringlichſte zur unver⸗ 
bruͤchlichen Treue und Ergebenheit für den neuen 
Dane 17 ah hatte.“ 

Konſtantinopel den 3. Juli. . Zeit. 
Die Wiederherſtellung der Winde en 
ſiers, ſo wie die einiger andern abgeſchafft geweſe⸗ 
nen Stellen und Aemter, erſcheint nur beim erſten 
Anblick als ein Rückſchritt. Wohleingeweihte Per⸗ 
ſonen werſichern, daß die Wiedergeburt jener Würde 
keinen andern Zweck habe, als die Vildung einer 
Art Regentſchaft — zu welcher auch die beiden 
Schwager des Sultans, Halil und Said Paſcha, 
berufen find — zu maskiren, da man nicht oͤffent⸗ 
lich erklaͤren will, daß der ſchon thronfaͤhige Sul⸗ 
tan Abdul Medſchid dennoch einer Art Bevormuns 
dung unterſtellt ſey. — Als intereſſanter Beitrag 
zur Charakteriſtik des Divans mag folgende That⸗ 
ſache der Mittheilung werth ſcheinen. Bekanntlich 
hatte Sultan Mahmud auf feinem Krankenlager 
eine Menge Anordnungen getroffen, die, wie na⸗ 
mentlich die Aufhebung der Straßen- Reinigungs⸗ 
Steuer, Befreiung der wegen Schulden Verhafte— 
ten ꝛc. vom Volke mit Jubel begrüßt wurden. Um 
nun auch fuͤr den neuen Sultan eine aͤhnliche Stim⸗ 
mung unter der Bepölkerung pon Konſtantinopel zu 
erwecken, wurde im Divan der Antrag gemacht und 
mit vielem Beifall aufgenommen: „daß zur Feier 
des Regierungs⸗Antritts Sultan Abdul Medſchids 
alle in den Qugrontaine⸗Anſtalten befindlichen Peſt⸗ 
kranken oder Peſtverdaͤchtigen in Freiheit geſetzt 
werden ſollen.“ Zum Glück kam dieſer Beschluß 
noch vor feiner Ausführung zur Kenntniß der Re⸗ 
präfentanten der Europaͤiſchen Großmaͤchte, und 
nur den vereinten Bemühungen derſelben gelang es, 
dieſe zu verhindern. Uebrigens hatte gedachter Bes 
ſchluß, ſo wie er unter dem Volke bekannt wurde, 
unter dieſem freudigen Anklang gefunden, was deſ⸗ 
fen Abneigung gegen die Quarantaine-Anſtalten 
neuerdings beurkundet. Dieſe Erſcheinung iſt indeſ⸗ 
ſen keinesweges auffallend, da das Volk ſich von 
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jeher gegen die Quarankainen ausgeſprochen hat; 
daß aber im Divan eine Ähnliche Geſinnung exiſtire, 
die ſich früher zu Lebzeiten Sultan Mahmuds kaum 
ahnen ließ, wird von vielen als ein uͤbles Progno— 
ſtikon für die Dauer jener wohlthaͤtigen Anftalten 
betrachtet. ; 

ten. 


Aeg y p n 

Alexandrien den 26. Juni. (Allg. Zeit.) Vor 
einigen Tagen iſt ein Geſandter des Imam von Sa⸗ 
na hier angekommen, um Hülfe bei Mehmed Ali 
gegen die Engländer in Aden nachzuſuchen. Es iſt 
dies das erſtemol, daß dieſer Imam, der bis da⸗ 
bin Alles von den Aegyptiſchen Truppen zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, eine Geſandtſchaft hierher ſchickt — ein 
Beweis mehr, wie ſehr die Muſelmänner und na⸗ 
mentlich die Araber alle Ausbreitung Europaͤiſcher 
Herrſchaft haſſen. Daß Mehmed Ali jetzt an ſol⸗ 
che Huͤlfsleiſtung nicht denken kann, verſteht ſich 
von ſelbſt, daß er aber den Geſandten nicht ohne 
Hoffnung obreifen laſſen wird, iſt auch gewiß. Die 
Arabiſche Bevoͤlkerung der Gebirge in der Umge⸗ 
gend Adens ſteht unter den Waffen, und macht den 
Engländern daſelbſt viel zu ſchaffen. 

Heute früh kam zu Lande ein Courier an, deſſen 
Depeſchen den Paſcha mit ganz beſonderer Freude 
erfüllten. Als er ſie durchgeleſen, ſagte er mit 
ſichtbarer Zufriedenheit zu feiner umgebung: „Mein 
Sohn Ibrahim benachrichtigt mich, daß er alle 
Anſtalten zu einer entſcheidenden Schlacht getroffen, 
die er am vergangenen Freitag (alſo den 21. Juni) 
geliefert Haben wird.“ Morgen wird ein Dampf⸗ 
ſchiff aus Syrien kommen und das Reſultat der: 
ſelben bringen. Es iſt ſehr zu beklagen, daß das 
Franzoͤſiſche Dampfſchiff den morgenden Tag nicht 
hier verweilt, um eine ſo überaus wichtige Nach⸗ 
richt, wie der Ausgang der Schlacht, nach Euro⸗ 
pa zu überbringen. a 


Vermiſchte Nachrichten. g 

Inhalt des Poſener Amtsblatts Nr. 30, vom 
23. d. Mts.: 1) Sperre von Alt⸗Kramzig, Kreis 
Bomſt, wegen Ausbruch von Schaafpocken. 2) Be: 
abſichtigte Anlage zweier Friſchfeuer beim Dorfe 
Niwisk, Kr. Adelnau. 3) Belobung der Perſonen, 
welche ſich bei Loͤſchung des Feuers in Czarkowo, 
Kr. Kroͤben, ausgezeichnet haben. 4) Empfehlung 
des vom Bürgermeiſter Perſchke zu Landeshut her⸗ 
ausgegebenen Werkes: „Verfahren bei der Hypo⸗ 
theken⸗Kapitals⸗Verwaltung frommer Stiftungen, 
zum Selbſtunterricht. Landeshut 1839.“ 5) Verle⸗ 
gung des Bureau's des Diſtricts⸗Kommiſſarius von 

argowagorka nach Nekla. 6) Fromme Handlung. 

Nachweiſung 95 Preiſe der erſten Lebensbedürf⸗ 
Aſſe in den vorzäglichſten Städten des Poſener 
Departements im Juni d. J. 8) Bekanntmachung, 
betreffend die Anmeldungen zu Viehſalz zur Futter 
rung. 9) Ernennung des praktiſchen Arztes Dr. 


Coſſel aus Delbrück zum Kreisphyſikus des Bons 
ſter Kreiſes, mit Anweiſung der Stadt Wollſtein 
zum Wohnſitz. 1 Er 
Liegnitz den 20, Juli. Das hiefige Amtsblatt 
enthält die nachſtehende Anzeige der Königl. Regie⸗ 
rung: „Außer dem von des Könige Majeftät fur 
das neue Kirchen: Spftem zu Erdmannsdorf ſchon. 
früher bewilligten Fundations-Kapitale haben Aller⸗ 
hoͤchſtdieſelben noch fernerweit zu beſtimmten kirch⸗ 
lichen und Schulzwecken fuͤr Erdmannsdorf und 
Zillerthal ein, Kapital von 12,500 Rthlr. als Ge⸗ 
ſchenk Allergnaͤdigſt zu verleihen geruht.“ n 
In dem „Anzeiger aus Weſten,“, der in St. 
Louis erſcheint, erklären ſechs deutſche bekannte 
Paſtoren, Loͤber, Keyl, Buͤrger, Walther I. und 
II., Oertel, die mit dem bekannten Dresdener 
Paſtor Stephan ausgewandert waren, ingleſchen 
ſaͤmmtliche Deputirte der aus Deutſchland ausge⸗ 
wanderten evangeliſch-lutheriſchen Gemeinde, daß 
fie von ihrem Haupte und Anführer, dem Viſchof 
Stephan ſchmaͤhlich getäuſcht worden ſeyen, und 
daß die Unterſuchung, gegen dieſen ſie mit Abſcheu 
und Entſetzen erfüllt habe. Stephan habe ſich der 
geheimen Sünden der Wolluſt, der Untreue und 
der Heuchelei ſchuldig gemacht und fie ſeyen genoͤ⸗ 
thigt, ſich von dem Tiefgefallenen Öffentlich loszu⸗ 
ſagen. Die hinzugefügten Nachrichten lauten hoͤchſt 
betrübend. Von Freunden und Vaterland habe der 
Mann des Teufels ganze Schaaren in Deutſchland 
losgeriſſen, ſie in einem fremden Welttheil der huͤlf 
loſeſten Lage außgefeßt, nur um feinen Ehr und 
Geldgeiz und feine Lüfte zu befriedigen. Schon fen 
der bifchöfliche Palaſt für ihn abgeſteckt geweſen, 
als man hinter die Maske geguckt habe. Es fen 
ein Caſſendefect vorhanden; die gekauften Güter 
feyen nur auf einige Auserwählte geſchrieben; das 
ſchandliche Beiſpiel des Stephan fen geeignet, 
Andern die Augen zu oͤffnen und Alle, welche noch 
auf den Stephans⸗Himmel rechneten, zu warnen. 
Eine in der Nähe von Curacao auf ihrer Plans 
tage lebende junge Dame, die einzige hinterlaſſene 
Tochter eines reichen Pflanzers, wurde kürzlich auf 
ſonderbare Weiſe die Frau eines gewiſſen Ridge. 
Das Mädchen wollte auf dem Dampfſchiff Pu⸗ 
lawski eine Reife. zu Verwandten im nördlichen 
Theile der Vereinsſtaaten machen, und das Dampf⸗ 
ſchiff flog unterweges in die Luft. Sie rang mit 
den Wellen um ihr Leben, da gewahrte ſie Ridge, 
der ſich auf ein leeres Faß gerettet hatte und ſie 
aus Mitleid auf daſſelbe hinaufzog. Bei dieſem 
Treiben auf offener See erreichten Beide ein Wand⸗ 
ſtück des zerſchmetterten Bootes und beſtiegen es, 
da ihnen das Waſſer auf dem Faſſe bereits bis an 
den Hals ging. Auf dieſem Wrack blieben ſie nun, 
ohne einen Biſſen Brot und ohne einen Tropfen 
Waſſer, zwei Tage und drei Nächte, ein Spiel der 
Wellen; da endlich wurden fie an's Ufer gezogen. 
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So erſchoͤpft fie waren, fo gelobten fie einander 
doch feierlich, daß ſie für immer beiſammen bleiben 
wollten; ſie waren einander in der Todesgefahr 
werth und lieb geworden. Nachdem ſie aber die 
erſte Erquickung genoſſen hatten, fiel dem Manne 
ein Bedenken einz er meldete der Gefährtin, mit dem 

Boote fei fein ganzes Vermögen von 25,000 Dol— 
lars verloren gegangen und ſtellte ihr den Ruͤcktritt 
frei. Iſt es weiter nichts? — entgegnete fie — fo 
melde ich Dir, daß ich in der Nähe von Curagao 
mehrere Plantagen zu einem Werthe von mindeſtens 
200,000 Dollars beſitze; damit will ich Dir Deinen 
Verluſt erſetzen, wenn Du mich als Zugabe nicht 
verſchmaͤheſt. — Er aber betrachtete die 200,000 
Dollars werthen Grundftüce als die Zugabe und 
— verſchmaͤhte ſie nicht. 

Zu Katwyk op Zee in Holland kehrte vor einiger 
Zeit ein Jager von der Jagd heim und brachte eine 
angefchoffene Möwe mit, die er in feinem Zimmer 
frei herumflattern ließ. Er ſtellte fein geladenes 
Gewehr nieder und ſetzte ſich in einen Armſtuhl, 
als die Moͤwe mit dem gelaͤhmten Fittig an das 
Gewehrſchloß ſchlaͤgt, das Gewehr losgeht und 
feine Kugel fo ſicher in die Bruſt des Jägers ſendet, 
daß dieſer ſofort todt aus dem Stuhle ſtuͤrzt. Er 
war feiner Thierguälerei wegen verrufen in ganz 
Katwyk, und fand nun ſeinen Tod durch eins der 
vielen Weſen, die er gemartert hatte. 

In Braſilien hoͤrt bei dem Ave Maria, der Ves⸗ 
per der Jungfrau, die nach Sonnenuntergang be⸗ 
ginnt, jede Arbeit auf. Statt durch eine Glocke, 
wird dieſe Zeit durch einen einfachen und lieblichen 
Umſtand angezeigt. Ein großer Käfer (pelidnota 
testacea) mit Silberfluͤgeln kommt dann zum Vor: 
ſcheine und verfündigt durch das Blaſen ſeines klei⸗ 
nen, aber feierlichen und wohlklingenden Hornes die 
Stunde des Gebetes. Ein ſo auffallendes, ſo re⸗ 
gelmäßig und Häufig vorkommendes Zuſammentref⸗ 
fen mußte wohl von dem religioͤſen Aberglauben 
aufgefaßt werden. Die Braſilianer ſehen es dem⸗ 
nach für eine heilige Einrichtung an und glauben, 
das Inſect fei ein Bote, den die Jungfrau aus⸗ 
drücklich ſende, um die Zeit ihres Abendgebetes an⸗ 
zukündigen. Deshalb nennt man es Escaravelhod 
Ave Maria, oder den Ave-Marla⸗Kaͤfer. „Auf 
dem Hügel Santa Tereſa,“ ſagt Dr. Walſh, „habe 
ich ihn oft Abends um das Kloſter herumſummen 
und ſeinen harmoniſchen Baß mit dem lieblichen 
Geſange der Nonnen darin bei dem Abendgottes⸗ 
dienſte verbinden hoͤren.“ 

Die diesjährige Verſammlung des Cenkral⸗Ver⸗ 
eines der homoͤopathiſchen Aerzte findet am 
10. Auguſt in Leipzig ſtatt. Die Speiſekarte foll 
ſchon gedruckt fein. Sie lautet: 1. Ein Theeloͤffel 
Suppe. 2. Ein Quentchen Rindfleiſch. Lied: Heil' 
Aehnliches mit Aehnlichem. 3, Zwei Quentchen 
Spinat, oder zwei Teltower Rübchen. 4. Eine 


Sardelle. Lied: Nun danket alle Gott. 5, Im⸗ 
mer zehn Hahnemaͤnner ein junges Huhn. 6. Eine 
füße Kirſche. Toaſt: Es lebe Hahnemann. 7. Ge⸗ 
bratenes Kalbfleiſch (für ſolche, die nicht an Unters 
leibsbeſchwerden leiden.) Vier Unzen pro Mann. 
Deſſert. Butter mit nicht zu altem Kaͤſe ohne 
Kümmel, pro Mann einen Scrupel. Getränke. 
Abkochungen von getrocknetem Obſt, Hafergruͤtze 
oder Gräupchen. Oder für Weinliebende: ein Bil⸗ 
liontel Maaß Wein mit ſechs Eimern Waſſer ges 
miſcht. Schlußgeſang: So leben wir, ſo le— 
ben wir alle Tage ꝛc. — Wer nicht ſatt geworden 
— und deren werden wahrſcheinlich Mehrere fein — 
geht nach dem Hötel de Russie, wo man nach 
Belieben à la Carte ſpeiſt. (Konverſ. Bl.) 

Europa betrauert einen neuen, vielleicht unerſetz— 
lichen Verluſt! Vor einigen Tagen ſtarb der rie⸗ 
ſengroße Schwan (der unter dem Namen des al— 
ten Hans bekannt iſt) auf dem Kanal im St. Ja⸗ 
mes Park in einem Alter von beinahe 70 Jahren. 
Er ward um das Jahr 1770 ausgebruͤtet, lebte 
anfangs auf einem Teiche bei dem ehemaligen 
Buckinghamhouſe und wurde oft von der Koͤnigin 
Charlotte mit eigener Hand gefüttert. Als die Anz 
lagen im Jamespark eingerichtet wurden, erhielt er 
dort feinen Wohnſitz. Seine Starke und fein 
Muth waren merkwuͤrdig, und oft hat er einen 
Hund, der ſich unvorſichtig dem Waſſer nahte, er⸗ 
griffen und ertraͤnkt, ja ſelbſt einmal einen necken⸗ 
den Knaben gefaßt und ihm ein kaltes Bad bereitet. 
Seit die ornithologifche Geſellſchaft den Kanal mit 
gefiederten Fremdlingen belebte, hatte der alte Hans 
ſchwere Kaͤmpfe zu beſtehen, aus welchen er ſtets 
ſiegreich hervorging, bis endlich ein Heer polni- 
niſcher Gaͤnſe kam, die ihn in Maſſe angriffen 
und ihm Wunden verſetzten, woran er nach einigen 
Tagen ſtarb. e 

Die Taglioni und die Ochſen. In Wien 
ſpannte man vor einiger Zeit der Taglioni die 
Pferde vom Wagen und zog dieſen. Die Taglioni, 
wahrſcheinlich darauf vorbereitet, warf ganze Las 
dungen von Blumen aus dem Wagen, und zwar 
in ſolchen Quantitäten, daß ein über die ganze 
Scene entrüſteter Zuſchauer in feinem. Ingrimm 
ausrief: „Werfen's doch lieber Heu herunter für 
d' O chſe n. “ 


Die Kunſtausſtellung zu Poſen 

im Jahr 1839. (Fortſetzung.) e 

Bei den übrigen alt- — und wir wollen es nur gleich 

hinzuſetzen, auch nen-teftamentalifchen Bildern thun wir 
am beſten uns gar nicht weiter aufzuhalten. Skizzen, 
wie Nro. 68., das Gebet Moſis während der 
Schlacht mit den Amalekitern, von Chauvin 
in Düſſeldorf und Nro. 179. Abſchied des Tobias 
von Herz in Düſſeldorf, haben Nichts; was uns irgend 
ſeſſeln könnte. Im Atelier des Künſtlers mag derglei⸗ 
chen ganz intereſſant fein, auf eine Ausſtellung gehört 
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es nicht, weil wir da Vilder zu ſehen verlangen, nicht 
die Keime, aus denen allenfalls Bilder werden können. 
Alle nen = teſtamentaliſchen Bilder, die wir auf unſrer 
Ausſtellung haben, beruhen, wie alle eben genannten, 
auf traditionellen Ueberlieferungen in der Kunſt. Von 
ſelbſt, aus unmittelbarem künſtleriſchen Drange verfällt 
kein Menſch mehr darauf, ſie zu malen. Wir haben 
da z. B. mehrere Madonnen; nun möchten wir die Ma⸗ 
ler auch hier, wie ſchon früher einmal, fragen, was ſie 
denn eigentlich damit haben malen wollen, ob zu unſrer 
religiöſen Erbauung eine ſpeciſiſch verſchiedene Jungfrau 
Maria mit dem Ehriſtkinde, oder, zu unſrer menſchlich⸗ 
ſittlichen Freude eine menſchliche Mutter mit ihrem Kinde. 
Im erſten Falle würden wir ihnen entgegnen, daß wir 
uns daran jetzt nicht mehr erbauen, daß ſie ſelbſt das 
eben ſo wenig thun, wie wir, und daß es nur Unklar⸗ 
beit iſt, wenn ſie das anders meinen; daß im Gegen⸗ 
theil, wenn fie fi wir 
fühlen, das Anziehende daran wahrlich nichts Andres iſt, 
als gerade das Liebliche, ewig Schöne der menſchlichen 
Mutterliebe; daß ſie alſo, wenn die Darſtellung dieſer 
letztern ihnen die Hauptſache iſt, dann auch nicht hetero⸗ 
gene dogmatiſche Beziehungen in ſie hineintragen dürfen. 


Und wenn ſie ſich dann auf den hohen Vorgang älterer 
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Meiſter berufen wollten, ſo würden wir ihnen weiter 
erwidern, daß wir an dieſe die Forderung einer ſolchen 


Klarheit gar nicht richten konnen, weil in ihrem Gemüth 


die Naivität künſtleriſcher Auffaſſung noch von keiner 
Neflexion durchbrochen war; daß aber die alten Maler 
in der That, indem ſie meinten, eine Mutter Gottes 
zu malen, uns nur das Ideal einer reinen heiligen 
Mutter eines reinen Kindes gaben. Dieſe Wahl ihrer 
Stoffe war tief begründet in der refiatöfen und ſittlichen 
Anſchauungsweiſe der Zeit, in der ſte lebten; ſie wähl⸗ 
ten ihre Aufgaben aus den Formen der Idee, die von 
ihrer Zeit und ihrem nationalen Glanben als typiſche 
ausgeprägt waren, aus keiner ſubjectiven, noch fo fromm 
0 Marotte. — Nun aber fragen wir unſre heu⸗ 
220 fünſtler, wie ſind ſie nun darauf gekommen, ſol⸗ 
che heiſtlich religtoſen Stoffe zu malen? Wir haben da 
erſt ein Paar Madonnen; Nro, 143., Madonna von 
Gr 175 ie c Iſt das nun ein religiös erbauliches 
Bild? Dieſe Situation, in der eine Mutter ihr Kind 
ziemlich kalt küßt — was für einen Moment der An⸗ 
dacht fol denn das in uns erwecken? Und wenn ein 
blos menſchlicher Ausdruck mütterlicher Zärtlichkeit — 
welch eine erſtarrende Kälte! Das Bild iſt eine ſchlechte 
traditionelle Aufwärmung eines früher wahren und le— 
bendigen Inhalts. Dann nun gar Nro. 137., Maria 
mit dem Ehriſtuskinde, von Götting in Düſſel⸗ 
dorf; das ſchlafende Kind liegt wie ein Stück Holz auf 
dem Schooße der Mutter. — Aber nicht blos von den 
Madonnen müſſen wir eine ſolche Unklarheit, einen ſol⸗ 
chen Mangel an heut und immerdar lebendigem Leben 
Prädiciren; auch die beiden größeren Bilder hier, die in 
der chriſtlichen Vorſtellung wurzeln, leiden an deinſelben 
ehler. Das iſt zuerſt die heilige Magdalena von 
Aeadeſch mar, Profeffor und Mitglied des Senats der 
Rieser zu Berlin, Nro. 265. Was haben wir an 
u krone, ſteifen, academifchen Figur! keine Schön⸗ 
alle de keine Buße, nur edel und antik ſein 
rar die Zehe lang geſtreckte Extremitäten, denen man 
1 n ite 4 Knie Modell anſieht. — Und nun gar 
SEN 8 1 Hauptbild, Nro. 368., die drei 
— * eser am Oſtermorgen zum Grabe 
Perun Das retend, von Nemy, Profeſſor in 
Berlin. Das iſt nach unſrem Gefühl bon allen das 
iderwärtigſte Bild auf unſrer Ausſtellung. Die Wei- 
ber find ſämmtlich wahre Vallet-Tänzerinnen, und ſelbſt 


von diele Stoffe wirklich angezogen 
i 


als Folge noch mißrathen. — Das ganze Bild scheint 


uns das non plus ultra von Ziererei. 
(Fortſetzung folgt.) 


Stadt Theater. 
Sonnabend den 27. Juli: Kabale und Liebez 
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. (Letzte 
Gaſtrolle — Secretair Wurm: Herr Mayerhoö⸗ 
fer, vom Stadttheater zu Duͤſſeldorf. — Louiſe: 


Dem. Greenberg, vom Großherzogl. Hoftheater 


zu Schwerin.) 


Sonntag den 28. Juli: Neunzehnte Polniſche 


Vorſtellung der Geſellſchaft des Theater-Direkteurs 
Herrn Anczye: 


Der altpolniſche Edel— 
mann; Luſtſpiel in 5 Akten von A. Zolkowski. 


—— —¼¼ —— “ —— — — kP—Ü—[E—ñ—b ũ nö 
Bei Carl Klemann in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt bei E. S. Mittler in Poſen, Brome 
berg und Gneſen zu haben: . SE 
ante: auf der DBerlin= Potsdamer 
Eiſenbahn. Velinpapier, ſauber bro⸗ 


Um die am Sten und 15ten Auguſt c. Behufs 
Abhaltung der diesjaͤhrigen Herbſtuͤbungen hier eins 
ruͤckenden Truppen unterzubringen, müffen ſaͤmmt⸗ 
liche Hausbeſitzer von den gedachten Tagen bis zum 
14ten September e. Natural: Einquartierung ein- 
nehmen, die ſich auf eben ſo viel Mann belaufen 
wird, wie ſie gegenwaͤrtig haben. Wir ſetzen die 
Hauseigenthuͤmer hiervon ſchon jetzt in Kenntniß, 
damit ſie die erforderlichen Vorbereitungen treffen 
koͤnnen. Wer die Einquartierung auszumiethen ge⸗ 
denkt, hat dies, und bei wem es geſchehen ſoll, 
bis zum 20ſten d. M. dem Servis- und Einquar⸗ 
e i 

oſen den 1. Juli 1839. 

2 a Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Ober Landesgericht J. Abtheilung 
a zu Poſen. 

Die im Schrodaer Kreiſe, hieſigen Departements 
belegenen, zur Herrſchaft Zaniemysl gehörigen, 
einen beſonderen Schluͤſſel derſelben bildenden Gür 
ter Winna, Jaſzkowo und Nebenvorwerk 
Lorynka, welche zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein und Kaufsbedingüngen in unſerer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe ouf 36,557 Rthlr. 27 ſgr. 
8 pf., ſchreibe Sechs und dreißig Tauſend fünf Hun⸗ 
dert ſieben und funfzig Thaler ſieben und zwanzig 
Silbergroſchen acht Pfennige, abgeſchaͤtzt find, ſol⸗ 
len in dem, f 

am 2tem December d. J. Vormit⸗ 

tags 10 uhr 5 
auf dem Ober⸗ Landesgericht anſtehenden Termine 
sub hasta verkauft werden. 

Zugleich werden die ihrem Leben und Aufenthalte 
nach unbekannten Gebrüder Theodor und Caſimir 
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von Jaraczewski, ingleichen Franciska geborne von 
Mielewska verwittwete von Jaraczewska, hiermit 
vorgeladen. 

Poſen den 10. Mai 1839. 


Nothwendiger Verkauf. 
Lande und Stadtgericht zu Poſen. 


Das dem Seifenſieder Daniel Ferdinand 
Radecki gehoͤrige, sub No. 301. (früher 358.), 
auf der Bromberger Straße zu Poſen belegene 
Grundſtück, abgeſchaͤtzt auf 7589 Rthlr. 27 far. 6 
pf., zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Ber 
dingungen in der Regiſtratur enen Taxe, 
fol am (ten December 1839 Vormittags 
10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Poſen den 6. Mai 1839. 


Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß ger 
bracht, daß die Ausſchuͤttung der Maſſe des nach 
dem hierfelbſt verſtorbenen Polizei⸗Inſpektor Fries 
drich Benhold hinterbliebenen Nachlaſſes, uͤber 
den das abgefürzte Konkurs⸗Verfahren eroͤffnet 
worden, in 4 Wochen ſtattfinden foll. 

Poſen den 17. Juli 1839. N 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


Der Herr Landſchafts⸗Rath Opitz hat in feiner 
Herrſchaft Lomnice, Meſeritzer Kreiſes, eine neue 
Glasfabrik mit hoher Genehmigung erbaut; das 
Fabrikat derſelben fällt ausgezeichnet weiß und 
ſchoͤn aus. Die Preiſe koͤnnen billig geſtellt, auch 
weiße Brocken ſtatt Zahlung angenommen werden. 
Die Herren Glashändler und Apotheker werden er⸗ 
ſucht, Beſtellungen in portofteien Briefen zu ma⸗ 
chen: An die Glasfabrik zu Lomnitz bei Bentſchen. 


Namen 
ade 


Kirche. Vormittags. | 
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. Regens Pohl 


(deutſch). 
„Kaplan ER 


Dominik. Kloſterkirche 
Probſt Dyniewicz | 


Kl. der barmh. Schweſt. | 
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Sonntag den 28ſten Juli 1839. 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Einem hohen Adel und geehrten Publiko erlaube 
ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Auberge 
„Zu den drei Lilien“ Straße St. Adalbert No. 45., 
mit allen Zubehoͤrungen von der Wittwe Schwarz 
übernommen habe. Indem ich um recht zahlrei- 
chen Beſuch ganz ergebenſt bitte, werde ich ſtets 
bemüht ſeyn, durch prompte Bewirthung und ſolide 
Preiſe die Zufriedenheit meiner hohen Gäfte mir zu 
erwerben. 

Zugleich erlaube ich mir zu bemerken, daß ich 
bereit bin, Gymnaſiaſten in Penſion zu neh— 
men, und Unterricht in der Muſik und zwar auf 
dem Fortepiano zu ertheilen. 

Poſen den 25. Juli 1839. 
Friedrich Bruſt. 


St. Martinſtraße No. 78., der Kirche gegenüber 
iſt zu Michaeli d. J. im erſten Stock eine geräu⸗ 
mige Wohnung mit, auch ohne Stallung und Wa⸗ 
genremiſe zu vermiethen. 


Markt⸗Preiſe vom Getreide. 
Berlin, den 22. Juli 1839. 

Zu Lande: Weizen 2 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf.; 
Roggen 1 Kthlr. 7 Sgr. 6 Pf., auch 1 Rthlr. 7 
Sgr.; Hafer 28 Sgr. 9 Pf. 

Zu Waſſer: Weizen (weißer): 2 Rthlr. 17 
Sg. 6 Pf., und 2 Rthlr. 16 Sgr. 3 Pf., auch 
2 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf.; Roggen 1 Kthlr. 7 Sgr. 
6 Pf., auch 1 Rthlr. 5 Sgr'; kleine Gerſte 27 
Sgr. 6 Pf.; Hafer 28 Sgr. 9 Pf., auch 25 Sgr.; 
Erbſen (schlechte Sorte) 1 Rtlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
auch 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Sonnabend, den 20. Juli 1839. 

Das Schock Stroh 7 Rthlr. 10 Sgr., auch 
6 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. Der Centner Heu 1 Rthlr., 
auch 20 Sgr. 


In der Woche vom 
19. bis 25. Juli 1839 ſind: 
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